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Die Erzählung vom „Geisterwagen"
aus dem SeferHassidim

und seine Rezeption in der jüdischen Literatur

Von Nathanael Riemer*

Die folgende Mis^elle beinhaltet den hebräischen Text sowie die deutsche Übersetzung der Erzählung

vom „Geistenvagen"aus dem Sefer Hassidim (Bologna §169). Im Anschluss daran werden

Zwei bislang unbekanntejiddische Bearbeitungen dieses Textes vorgestellt und kurz diskutiert. Die
beiden divergenten Versionen stammen aus zwei verschiedenen Manuskripten namens Beer Sheva,

welche vom Prager Rabbinerehepaar Beer und Bella Perlhefter verfasst wurden.

The following short article includes the Hebrew text and German translation of the story of the

"ghost carriage" in Sefer Hassidim (Bologna §169). Following this, two previously unknown
Yiddish adaptations of this text will be presented and briefly discussed. Both divergent versions

appear in two different manuscripts called Beer Sheba, which were written by the Prague rabbi

couple Beer and Bella Perlhefter.

Das im Mittelalter entstandene D'TOn ~!9D (Sefer Hassidim „Buch der Frommen")

gilt als „eines der bedeutendsten und denkwürdigsten Produkte der

jüdischen Literatur"1 und hat — nicht zuletzt aufgrund seiner zahlreichen

Erzählungen — die spätere jüdische Kultur massgeblich beeinflusst.2

Im Folgenden sollen nach der Wiedergabe einer Erzählung aus dem Sefer

Hassidim zwei bislang unbekannte jiddische Bearbeitungen dieses Textes

vorgestellt werden. Die beiden voneinander stark abweichenden Versionen

stammen aus zwei verschiedenen Manuskripten namens Beer Sheva, welche

vom Prager Rabbinerehepaar Beer und Bella Perlhefter verfasst wurden.3

* Dr. Nathanael Riemer, Institut für Religionswissenschaft — Rabbinische Studien,
Universität Potsdam, Am Neuen Palais 10, D-14469 Potsdam.

1 GERSHOM SCHOLEM, Die jüdische Mystik in ihren Hauptströmungen, Frankfurt am
Main 1967, S. 90.

2 Stellvertretend für die inzwischen umfangreiche Forschungsliteratur möchte
ich auf das von PETER SCHÄFER geleitete Buchprojekt „Juden und Christen
im Sefer Hasidim" sowie den Überblick bei KARL ERICH GRÖZINGER, Jüdisches
Denken. Theologie, Philosophie, Mystik, Bd II: Von der mittelalterlichen Kabbala z}im
Hasidismus, Frankfurt am Main 2005, S. 65-88, besonders S. 82ff., verweisen.

3 Zur Biographie von Beer Perlhefter und seiner Ehefrau Bella vgl. NATHANAEL

RIEMER, Zwischen Tradition und Häresie. 'Beer Sheva '
— eine Enzyklopädie des

jüdischen Wissens der Frühen Neuzeit, Wiesbaden 2010, S. 24-66.
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Die zweite jiddische Bearbeitung der Erzählung ist aufgrund eines

eingeschobenen Erlebnisses von Beer Perlhefter besonders interessant.

I.

Der Text der hebräischen Version dieser Erzählung folgt der 1538 in
Bologna erschienen Ausgabe des Sefer Hassidim.

ann mm nb^b nmxn nrrm mnbm nb'bn mm nan mmy mxn myya map §

mx Ma mncm rnbuyn byi mbra mbjy mbiy bra bm nxn rum 'man

mnw anypn man nbyx mprotio n'eny vn na nam mx un hbuyn •owiam
ib nax mbnyn by aanxpai mbisrn nb'bn bn amen» arixty ni na anb 'ax ina
mx nnyi mbinm a^n ay a'pnwa u"n abiy imxn mm nrnwn MMiy bmwn

bya> amx ammr îxi nnv mnnb bnu xbw 'tmm auu mx pnw ns? nbn«vn 'man»

amn a'biy an -p nnxi arayi btt» nv umx numn btmi a^biy mxi nbrnn

'bann pyn mena nn nvoi nbmn pmn mrxn amnnn pma um naxaw mn
nbjym nannn nx vman aunbian nx ama amimm nxon nbuyn mnym xi»n
ne?ya una new mi npnb an®' an nnu nmm îani mannn be'ai naxie?

anx un by ]rm ix anx una layurnty mi nannn abiy imxn mnyb lb eu nana
4nxna nnv mann myarc m ibmxi nannn abiy imxn îmx pnnye^a immn

„§ 169: Begebenheit von einem Mann, der alleine durch die Nacht ritt: Der
Mond schien in eben dieser Nacht, während er durch eine Wüste ritt. Und
siehe, er sah ein grosses Heer von grossen Wagen und auf diesen Wagen
sassen Menschen, und die, die Wagen zogen, waren auch Menschen. Und er
wunderte sich, was sie taten. Als er sich ihnen näherte, erkannte er einige von
ihnen, welche schon gestorben waren. Er sagte zu ihnen: „Was bedeutet dies,
dass ihr die ganze Nacht Wagen zieht und ein Teil von euch auf dem Wagen
sitzen?" Sie sagten ihm: „Wegen unserer Sünden — als wir auf dieser Welt
lebten, spielten wir mit Frauen und Jungfrauen und nun ziehen wir den Wagen,

bis dass wir müde und erschöpft sind, dass wir ihn nicht mehr ziehen
können. Und dann steigen diejenigen vom Wagen herab, welche auf dem

Wagen waren und wir steigen auf und ruhen uns aus. Und sie ziehen uns bis
sie [auch] erschöpft und müde sind und danach steigen sie [wieder] auf und

4 D'TOn "1D0, Bologna 1538, §169. Vgl. dazu die dürftigen Anmerkungen in den
moderneren Editionen: "POnn mim 1P31 "OMÛT DTOn 7D0 [Bologna], ed.

RE'UVEN MARGALIOT, Jerusalem 1957, S. 176, § 169; PIOM 'D-bS DTOn 7D0

naiDn ~IWX 71-nriD [Parma], ed. Yehuda WISTINETZKI, Frankfurt am Main
1924, S. 48, § 63. Weitere hebräischsprachige Versionen dieser Erzählung, die
sich in diversen Handschriften erhalten haben, verzeichnet das von PETER
SCHÄFER geleitete Projekt Princeton University Sefer Hasidim Database (PUSHD),
https://etc.princeton.edu/sefer_hasidim/ (Letzter Zugriff: 19.12.2011).
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ruhen sich aus. Und das ist das, was gesagt ist (Arnos 2,13): 'Seht, ich drücke
euch hinunter, so wie der Wagen drückt, [der voll mit Garben beladen ist].'
Und [ferner] steht geschrieben (Jes. 5,18): Wehe denen, die die Übertretungen

an den Stricken der Nichtigkeit herumziehen und mit einem Wagenstrick
die Sünde!' Und die Aufrichtigen schlagen die [den Wagen] Führenden,
entsprechend der Gepflogenheit bezüglich des Zugviehs vor dem Wagen, wie

gesagt ist (Ps 49,13): 'verglichen mit dem Vieh, das stumm gemacht wird.'
Und es steht geschrieben (Ps 49, 15): 'Und die Aufrichtigen peinigen sie bis

zum Morgen.' Und wer in seinem Leben eine [unzüchtige] Handlung des

Viehs beging, der hat in jener Welt wie ein Vieh zu arbeiten. Und wer
Menschen versklavte und über Menschen seinen Schrecken legte, der wird [selbst]
in jener Welt versklavt werden wie ein Vieh — und [dies gilt] sogar [dann für
den], der sein Vieh übermässig misshandelt."

II.
Neben der Version dieser ebenfalls aus dem Mayse-Bukh bekannten Erzählung5

existieren zwei weitere Nacherzählungen in jiddischer Sprache. Der
erste der vorzustellenden Texte befindet sich in der älteren Fassung des

handschriftlichen Werkes Beer Sheva'' dessen Text zwischen 1681 und
1696 verfasst wurde.7 Da das Original dieser Handschrift sich nicht mehr
erhalten hat, folgt die Darstellung einer in den Jahren 1784-1785 angefertigten

Abschrift, welche unter der Signatur Ms. Hebr. Oct. 183 in der Stadt-
und Universitätsbibliothek Frankfurt am Main verzeichnet ist.8

5 Un beau livre d'histoires. Eyn shön Mayse bukh. Vac-simile de l'editio princeps de Bâle

(1602). Traduction du yiddish, introduction et notes par ASTRID STARCK,
2 Bde, Basel 2004, Nr. 252, S. 199a-199b. Vgl. die deutsche Übersetzung: Das
Ma'assebuch. Altjiddische Vryählkunst. Vollständige Ausgabe ins Hochdeutsche
übertragen, kommentiert und herausgegeben von ULF DIEDERICHS, München
2003, Nr. 251, S. 786-787.

6 Zu den verschiedenen Entstehungsphasen des Werkes vgl. Riemer: Zwischen
Tradition und Häresie, S. 67-110.

7 terminus a quo der Anfertigung des Manuskriptes ist der Tod der Tochter Rahel

am 14.11.1681; terminus ad quem ist der Beginn der Niederschrift von Beer
Sheva/Oxford, der Version der dritten Redaktionsphase, um das Jahr 1696,
nämlich etwa zwanzig Jahre nach dem Wegzug der Perlhefters aus Norditalien.

Zur Datierung des Frankfurter Manuskriptes vgl. RlEMER, Zwischen

Tradition und Häresie (Anm. 3), S. 49 (Brief an Johann Christoph Wagenseil vom
14.11.1681) und S. 94.

8 Die Edition des Frankfurter Manuskriptes Ms. Hebr. Oct. 183 ist soeben
erschienen: Nathanael Riemer & Sigrid Senkbeil, 'Beer Sheva *

by Beer and Bella

Perlhefter. An Edition ofa Seventeenth Century Yiddish Encyclopedia, Wiesbaden 2011.
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Diese Bearbeitung der Erzählung des Sefer Hassidim ist in eine längere
do/wr-Paraphrase über die Entstehung des Echos eingebettet, nach der das

Echo auf drei verschiedene Ursprünge zurückzuführen ist: Der Todesschrei

eines Sterbenden, der Schrei einer Gebärenden und der Schmer-

zensschrei, den die Schlange des Paradieses aussüess, als Gott ihr zur Strafe

die Füsse abhackte, um sie zum Kriechtier zu machen.9 Diese Schmer-
zensschreie verhallen nicht und kehren daher wieder. Im Anschluss erläutert

Perlhefter, dass bevor diese „Stimmen" erlöst werden können, sie in
einer Seelenwanderung geläutert werden müssen, wie dies bei den gottlosen

Seelen der Fall ist, welche aufgrund ihrer schlimmen Übertretungen
noch nicht die göttlichen Orte betreten dürfen. Um dies zu veranschaulichen,

schliesst er die Erzählung aus dem Sefer Hassidim an:

am miy-Q anyn m tybx mbp xm rix pbaiy öxj tzn nzrm p na nnx nmm

pnx Trn aap m m oap omx many pn pm nx onxn na"b: nx im ny

-iy-r x'niyj n xm nbx pnyn ana"b;i nx x^ntiu -pm m na nx nnm pn
na opxi xn maun nyn p x'nm nix nn nyn dd x^nm nnm naia mxbp

nx ix^nty nx nmna px pnb nix -pbnuyw pna xn nx y"j ps pnyn mx1

mon pm1 'n nyn xm o>bx psybw nix pmnu oumb 'mra pna b^u pm
xn pn x- anxi nyn x^a pn omni maan xm n mmon noo pn px annw
Tbx pmn ciyn ins xn 'nx pmn pm px omam pm pnxn xn a"b anuyna

nx pn m pnxn ma xn xm nx tmb bm pnxn pixn nyn pm nx nnya xn
maxsty nx nonnx pnxn ps xn am1 nx pxba pm aap xt nmm an panyp

xr nyn nx pn xn iba1® nx xn pm xn nx pmx xm auyr onx pm xn
v;i pnn nm pnyn nx am xn pnam xt am a^aa timn aman xm paxnsw
pm xn ina xn pnnt nnm bm nx mar nmay tmx nom am paxn nnn xn
am pn anyn mx mm xm na pnxn pn pm pnnnx nyn mx nnm xt nmb ü->m

xn ana^bn mx pn pnyn xn nx axn an^bn pm nnx nbya bw pn ma n
umx pn pm mm na'bam aap nbx y"n im prsn pix b"a mm xn pnyn
wxn ü'p'b'm bon am aap nx ana^bn mx nnm poab onm 'na pm ibmx

tx nx anynn pn in am mn amx pimn pm pm anyn m nnm axn noun nm

pe :(Dtn 33,3) onxT pioo nyn

9 m namoa mnyn oy mbw nann bo> nnnn noo, jozefbw 1873, rep. Jerusalem
1992, Bd. III, Bl. 168b.

10 BEER & Bella Perlhefter, Beer Sheva, Stadt- und Universitätsbibliothek
Frankfurt, Ms. Hebr. Oct. 183, Bl. 44a, bzw. RIEMER & SENKBEIL, 'Beer Sheva'

(Anm. 8), S. 96.
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[Kontex/] Darüber hinaus aber man muss wissen, dass Gott schliesslich von
den Stimmen alle zurechtbringen wird, dass sie geläutert werden und an ihren
ursprünglichen Ort kommen. Ehe sie wieder an ihren vorherigen Ort
kommen,11 so müssen sie durch Geschrei geläutert werden - so wie das Geschrei
der klagenden Mutter oder das Geschrei von einem Getöteten oder das

Geschrei von den Seelen, die vom Paradies nackt verjagt werden. Und sie müssen

schändlich in den Wüsten herumlaufen und schreien. Und ein Teil von
ihnen muss grosse Lasten tragen oder schleppen, {Quellen-/'Autoritätsbele^ so

wie es R. Jehuda Hassid in seinem Sefer Hassidim schreibt, \Er%ählung\ dass die

Weisen in der Nacht gereist sind und Leuten begegnet sind, die in einen Wagen

eingespannt waren und den Wagen wie die Pferde zogen. Und auf dem

Wagen waren viele Leute. Und wenn sie vom Ziehen müde waren und nicht
[mehr] weiter konnten, so kam ein Engel und jagte sie vom Wagen hinunter
und spannte sie ein und setzte die [Müden]12 auf [den Wagen].13 Und so
ziehen sie oder werden hin- und hergeschüttelt. Da sprachen die Weisen: Was
bedeutet das?' So antworteten sie, dass dies wegen ihrer Sünden geschehe, da

sie mittels Unzucht mit einer verheirateten Frau, Götzendienst und viele
andere Sünden gesündigt haben. So müssen sie eine Zeit lang einer nach dem
anderen den Wagen ziehen, [.Kontext] bis die Zeit um ist, die ihnen das himmlische

Gericht auferlegt hat. Und [da] sie geläutert werden, so werden sie auch
ihren Anteil im Paradies finden. Demzufolge kommt ein jeder wieder an
seinen Ort. Sogar ein Nichtjude wird letztendlich wieder geläutert, so dass das

bisschen Heiligkeit, das seine Seele hat, wieder an einen gewissen Ort wieder

zu Recht gebracht wird, an den sie hingehört, wie es der Vers sagt (Dtn 33,3):
'Der du die Völker liebst'."

Ohne hier in Anbetracht des begrenzten Raumes auf die Differenzen
zwischen der Urquelle,14 dem Sefer Hassidim, und der Nacherzählung einzugehen,

kann hier konstatiert werden, dass die massgeblichen Unterschiede
zwischen den beiden Versionen durch den Kontext von Beer Sheva bestimmt

11 Nach rabbinischer Vorstellung in den Thron der Herrlichkeit Gottes bezie¬

hungsweise in das „himmlische Schatzhaus" der Seelen. Vgl. dazu MTan Pequde

§ 3; bjeb 62a-63b; bSanh 38a; bAZ 5a; bNidda 13b.

12 Fehlendes Wort ergänzt nach Ms. Beer Sheva/Moskau Gün^burg 1789, Bl. 51b.

13 Ergänzt nach Mr. Beer Sheva/Moskau Günsfurg 99, Bl. 65a.

14 Ein detaillierter Vergleich mit der oben angeführten Erzählung aus dem 1538
in Bologna gedruckten Sefer Hassidim erübrigt sich, da nicht geklärt werden
kann, aus welcher Vorlage Perlhefter diese entnommen hat. Dafür kommen
mehrere Möglichkeiten in Betracht: (A) aus einem Druck oder (B) einem
Manuskript des Sefer Hassidim, (C) aus einem anderen handschriftlich
vorliegenden (wie z.B. einer Version des Mayse-Bukhes) oder (D) gedrucktem Werk
mit der entsprechenden Quellenangabe. (E) Wahrscheinlich ist auch, dass er
die Erzählung aus dem Gedächtnis wiedergibt.
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sind. Während die Erzählung im Sefer Hassidim eine einzelne Erzählung in
einer Textsammlung darstellt, ist sie in Beer Sheva in eine Ao/wr-Paraphrase

eingebunden, in welcher mit Hilfe des Echos beziehungsweise umherirrender

Schmerzensschreie die schrecklichen Strafen15 gottloser Seelen und ihre
Restitution thematisiert werden. Die Funktion der Erzählung besteht darin,
dass sie diese Ausführungen bestätigen sollen.

III.
Die zweite der vorzustellenden Nacherzählung befindet sich einer jüngeren,

jedoch originalen Version des Werkes Beer Sheva,16 welche Beer
Perlhefter eigenhändig zwischen den Jahren 1696-1701 niederschrieb.17 Das

Manuskript ist Eigentum der Bodleian Library Oxford und hier unter der

Signatur Ms. Opp. 148 verzeichnet.
Den Kontext der Erzählung bildet eine Darstellung über die verschiedenen

Strafen für die Seelen nach dem Tode der Gotdosen. Einige werden

lediglich im Purgatorium gezüchtigt und geläutert, während andere aufgrund
der Schwere ihrer Schuld gejagt, ausgerottet oder gar verdammt werden.

Tiya hx-iüw TN T'hif^tanN pun2din N7 nt matzu b,-,a t»n -qn ut pi
p2 mNT OTP 'äiya pn aim pNTiya pn nnpn man isn ma üDNiam tnui
n2 i» na pi üins un üind ipt i1?n nt un py pmiN my na nyn py tz/u^n

üayn maau uyr pa pNnmy nt p n ma N7 nnri nyr pN a'pios ntis pmz>

nfilill :(Num 15,30) pÜINU TT mW NT mNT b>Na p5N ^7 ]Np püttf "12

mabyr bw nt anaoyb» üni N7 ny7 n tz>mT pn tz>n7 nw iipa wnn wpin
PN Ü2N71 pj NPl E?b>N pbND TTÜNl PIN ppyp müNT TUN 77N TUN" 12 HÖBU

tyb>N piD2 TT72N p7N mm pn P2N pa pya popN b^a in pn -|b> nb>ty ntsna pN

:(Lev 23,30) ÜUNT py T7 püPN pmiN PN TBN PETS PN PN 02NT NPl

IN did näNba mm nyn n pint bm ti>N7 'nay äppa nth iz>23ö fi$ miäNpV
imoNi pin pnyn pnNb> n2 tn pp üaaN7 n2 natzu mbw bw nt amaan dp
5nt naizu nt t oint nun nt iyn 7"iy noPN ivt pmm n2 ]a na iTb>N pbN2

übyn n nb>N 7iNtw n2 nyn pn iTb>N pnyn üaarn na tn pnyn mN" n2

ainN nt nt maizu nt um wn7 pbN2 îzpbnh pa anm mN11 na nt naizu

15 Auch wenn Perlhefter in diesem Kontext die Seelenwanderung nicht explizit
erwähnt, so liegen seinen Ausführungen die Vorstellungen des Gilgul zugrunde.

16 Zum Manuskript Ms. Opp. 148 der Bodleian Library Oxford (im Folgenden
BS/O) vgl. RIEMER, Zwischen Tradition und Häresie (Anm. 3), S. 90-96.

17 Zur Datierung von BS/O vgl. RIEMER, Zwischen Tradition und Häresie (Anm. 3),
S. 94.
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Ipxs maoo Pma 3ix py iptux my ro obyn mo py tymp lis pmn ottxm

poom ponx px tnx Yrra opt px mx nmma xtpx mm ooti p/p xt
p ooyDo xt tybx payp xt px rnxotyn pp mr maim b"0 pp n ma poox
pT x1! pyyT xt rx mx bp tx iyn nx pyr pmr xt prx xt ponx xt inp

x1! poyn tt pmr xt <pix txd p xt ponx xt rx pmr xt «pix

xtitt pt Ty-r oomtyo pu xm tybx otxd ponx xt poybty rx rmss tipp
mp <K. 2> op TOSnbms mo p'x xm tybx rx DT'on mo pr px ronn
113 p'x xt rx po dtt p'bx üDx orrr orp px tx xt imn otyobyT pHTX

PTTXbO bp pTXS TD TT TD IP OPyTT XT Tbmtt tyXT pX 003 TyT X"0 oxp

xt ütD3 TT bp orn 3ix irmnu ponx oyT Tix ^XH rx pmr pyrty
opt px pna pbmxr tD tt xt maty] nm tyxT pxn ob"m nx obmn
tybx -px oxn titt ott xmm tmomm tymp xt pxn nx pom mo obxoty;t

nx tx"D non1? pnxr xt xt pi s P^boy porm poyp pn on xt tox omm
nx "ram px ro pprD xt ps pombD xt nx [n]3"»p prix tD pn popxbty xt
TP m opt -px nx tüöP pT xt pobxT tybx obmxr td -pT pxn b"o pp
oö3 nyT xm tVto tyxT px rPx xt Txn -px nx toôP bxy Ttyrm pp pPD
TyT px -pPn Txn -px 3ix ombD iy -pa pnx tymp tt opt -px iyT xm nx
oo^b bp pp opDtp -px nx Tbxr oyT px bbDna txii onya -px tt nbpn

xt ooP nyT pxi opxbty mx pnx ppyoty pp p^x opt xt pym pp iyy omn
ly'rx pioiy n"x tyxT pn popyoty xn nx pioiy x'my pnx tyy p'x onx^Tyy
xt nx ot pip n'p pnx mix üxt nx o"î poyn npp pnx ooP p3 px
mx on TX3 pp oPn p'X px otxd mm ^p p'x omn xt oPn otp'txt p'x
IPXT "7P pxi xt inxn nx ipyn mpypj ia pxp xt oôn oix pn ia ]yn pyT

[TX3] p'x mmy titt iTym Vpa pp oxn 0X3 nx oxn opym nx pnn pp xt
TTyD tt in mmo pnnx rx rx ippm xt tyxn rx nax ot'tx tt rrm iy
1PT03 IX ipyn XT T3XDTO 'TT inyil XT IP XT pXT üVya^ rmix TP XT

PT ix maty] xt inx" xn nx o"1? tid xt nm xn iyT mVon PxVa xt ptt
xt nx *7X0 nx mn xt top np op pDn1? xn nx pjyn xt pp pi» xn
ro ooym opt nx o'tpt iy nx o^om TyT ,!7X n'n xt ipn inyn xt pnx
xn rn rx mx "7P nyT ro nx1? xt ü'P pp in^po td xn nx oôi nyo rop pxi

18.loy r IP px] nyo nx mnn ip xn rmp pxi TyT nx pxn opph mn pp
[Kontext] Nun gibt es aber einen Teil Seelen, die in unterschiedlicher [Form]
ihre Strafe empfangen: Manche werden mit den Grabesqualen und manche
mit dem Purgatorium bestraft und manche werden von einem Ende [der
Welt] bis zum anderen Ende gejagt und so die gesamte Zeit hinfort. Nun

18 BS/O, Bl. 52b, IC. 1-2.
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muss man zwei Ausdrücke19 in der Tora verstehen, damit man die Strafe von
diesen Seelen recht begreifen kann. Denn ein Mal sagt die Thora diese Worte
(Nam 15,30): „Ausgerottet wird diese Seele aus der Mitte ihres Volkes." Das
ist Taitsh:20 Die Seele desjenigen, der Gott lästert soll verjagt oder aus Gottes
Volk ausgerottet werden, so wie dies nun im Wochenabschnitt Shelah Lekha
und an vielen anderen Orten erwähnt wird. Nun gibt es aber wieder einen
anderen Ausdruck, so wie er im Wochenabschnitt Emor und an anderen Orten

erwähnt wird und der sagt (Lev 23,30): „Und diese Seele tilgen aus der
Mitte ihres Volkes." Das will sagen, dass wer eine Arbeit am Jörn Kippur tut,
dessen Seele soll verdammt sein oder aus Gottes Volk getilgt werden. So muss
man den Unterschied verstehen, wenn die Tora davon spricht, dass eine Seele

verjagt oder verdammt werden soll. So ist die Bedeutung also, dass diejenige
Seele, die von Gottes Volk verjagt wird, zu denjenigen Seelen gehört, die von
einem Ende der Welt bis zum anderen Ende herumgejagt werden. [Erzählung]

Und manche Seelen fahren die halbe Nacht in den Wüsten oder in dem
Wald oder in anderen wüsten Orten herum. Ein Teil der Seelen sind in Wagen

eingespannt, um wie die Pferde die anderen zu ziehen, die auf den Wagen
sitzen. Und wenn ihr Ziel erreicht ist, so setzen sie sich auf die Wagen und die

anderen, die zuvor auf den Wagen sassen, sind jetzt die Pferde und schleppen
die anderen fort — \Qtiellen-/'Autoritätsbeleg^ So wie es nun der Rabbi Jehuda he-
Hassid in seinem Sefer Hassidim beschreibt und so wie ich, Beer Perlhefter, mit
<K. 2> meinen Augen selbst gesehen habe, da ich in meiner Jugend oft allein

gereist bin. Und als ich nun [einmal] in der Nacht in den Wald kam, so hörte
ich vor mir schwer beladene Wagen fahren. Und es hat einer den anderen

angeschrien, und sie haben Hunde mit sich geführt, die gebellt und geheult
haben. Das sind die Seelen, die sich in die Gestalt der Hunde verwandeln
müssen.21 Und sie haben da ein grosses Kampfgeschrei gemacht. Das habe

19 Wörtlich: Verse (D'plOD).

20 Taitsh ist die geläufige Bezeichnung für das ältere Jiddisch und Jüdisch¬
deutsche, mit der paraphrasierende Übertragungen von hebräischen Zitaten
eingeleitet werden.

21 Einer späteren Stelle von BS/O zufolge treten auch die Engel der

Grabespeinigungen als Hunde in Erscheinung. Neben den Vorstellungen zur
Inkorporation der Seele in verschiedene Tierarten als ein Aspekt des Gilgul
könnte hier auch die Angst vor Werwölfen in der Frühen Neuzeit eine Rolle
spielen. Perlhefter selbst berichtet in der Frankfurter Fassung von „Beer
Sheva" von Werwölfen. Vgl. BS/F, Bl. 179b. Vgl. auch die Werwolf-Erzäh-
lung in Eyn shön Majse bukh (Anm. 3), Nr. 227, S. 175a-180b. Zu den

Vorstellungen von Werwölfen vgl. u.a. SABINE RICHTER, Werwölfe und Zauber-

tän^e. Vorchristliche Glaubensvorstellungen in Hexenpro^essen der frühen Neuheit,
Frankfurt am Main u. a. 2004; WILHELM HERTZ, Der Werwolf Ein Beitrag s(ttr
Sagengeschichte, Stuttgart 1862.
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ich alles gehört, aber sie nicht sehen können, bis auf etliche von ihnen, die

vollständig aus Feuer waren. Und sie schlugen sich vor meinen Augen. Und
von ihnen sprühten Funken bis an den Himmel. Und ein Teil hat sich
verwandelt, als wären sie Lichter. Und ich sah eine grosse Zahl Lichter vor mir
vorbeilaufen. Und ich war dort des Nachts alleine in dem Wald. Und wie ich
nun sah, dass Eines auf mich zulief, rettete ich mich gleich in das Gebet, dass

ich das Ma'ariv im Wald betete. Und ich fürchtete mich, es könne mich
vielleicht verbrennen. So hob ich meinen Stecken auf und schlug nach dem Licht.
So zerschlug ich das Licht in zwei Stücke und sie stellten sich als jeweils ein

ganzes Licht auf — das eine Stück auf meine rechte Seite und das andere auf
meine linke Seite. Und da ich das sah, ging ich meines Wegs fort und ich sah

mich gar nicht um. Denn wenn man sich umsieht, so kann man geschädigt
werden.22 Und es geschahen dort noch viele Sachen, die ich gesehen und
gehört habe. Und Gott hat mich gerettet. Dieses schreibe ich [nur], um zu zeigen,
dass alles Wahrheit ist, was in unseren Büchern geschrieben steht.

[Erzählung/Deutung Nun, diese Pferde [Seelen], die wir oben erwähnt haben, die in die

Wagen eingespannt sind, werden durch die Engel der Grabespeinigungen
angetrieben. Denn sie sind die Fuhrleute, und sie jagen die Seelen und treiben sie an,
dass sie die Wagen ziehen müssen. Und sie jagen sie über Berg und Tal. Und
die auf dem Wagen sitzen, sind alle zerschüttelt und zerrüttelt. Und das gewährt
so bis nach Mitternacht. \Kontexf[ Und sie verbringen so ihre ganze Zeit so lange

[damit], bis dass das Ziel erreicht ist, so dass sie ihre Sünde gebüsst haben. Und
danach kommen sie in das Purgatorium und danach in den Garten Eden."

Im Anschluss an diese Erzählung führt Perlhefter anhand einer Auslegung
von Ps 1,5 aus, dass die Gottlosen, die als „verdammte Seelen" bezeichnet

werden, da sie ohne Sündenbekenntnis verstarben, gar nicht vor das

himmlische Gericht treten dürfen. Infolgedessen müssen zwar Körper
und Seele „sterben", jedoch glimmen ihre Seelenfunken weiter, welche nur
aufgrund der Fürbitte und Verdienste der Zaddikim während der
Auferstehung der Toten restituiert werden können. Seine Ausführungen
veranschaulicht Perlhefter anhand einer weiteren Erzählung, in welcher ein

Rabbiner einem nihilistisch argumentierenden Kriminellen, der auf dem
Sterbebett liegt, eine Busspredigt hält.

Auch die zweite Variante der Erzählung des Sefer Hassidim setzt sich

mit der Strafe und Restitution der gottlosen Seele auseinander.23 Im Ge-

22 Diese Vorstellung ist bereits in der Bibel angelegt. Vgl. Gen. 19,17 und 26.

23 Während in der ersten jiddischen Bearbeitung der Erzählung die Teilnahme
an der „Geisterfahrt" als Strafe für die Unzucht, den Götzendienst „und viele
andere Sünden" gilt und damit der Urquelle am nöchsten kommt, wird in der
zweiten Bearbeitung die Strafe auf Gotteslästerung und die Missachtung des

Jom Kippurs zurückgeführt.
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gensatz zur ersten jiddischen Fassung ist sie jedoch nicht in eine Sohar-

Paraphrase, sondern in eine systematisch aufgebaute Erörterung über das

Schicksal der menschlichen Seele nach dem Tode eingebunden. Die
Differenzen zwischen den beiden Versionen ergeben sich im Wesentlichen aus

den unterschiedlichen Funktionen der Erzählungen als Beweise für die

jeweiligen Ausführungen.
Der Oxforder Text von Beer Sheva weist an dieser Stelle den Charakter

eines Mussarwerkes auf. Hier werden die Warnung vor einem gottlosen
Leben und der Hinweis auf die Notwendigkeit der Busse beziehungsweise
des Sündenbekenntnisses mit Schilderungen der grausamen Strafen nach
dem Tode verbunden. So wie die Erzählung aus dem Sefer Hassidim die

Ausführungen veranschaulichen und als Traditionsbeleg bestätigen soll,
dient das biographische Erlebnis von Beer Perlhefter seinerseits als

Beglaubigung für die Erzählung. Die Einbindung eines eigenen Erlebnisses,

um die „schrecklichen Strafen für Gottlose" zu bezeugen, ist äusserst

geschickt: Dem unangenehmen Charakter einer Mahn- oder Strafrede

(Mussar), welche tendenziell eine natürliche Abwehrhaltung bei den

Lesern oder Zuhörern erzeugt, wird die Spannung entgegengesetzt, die sich

der Autor von der Wiedergabe seines Erlebnisses erhofft, so dass er auch

weiterhin mit der Aufmerksamkeit und Aufnahmebereitschaft seines

Publikums rechnen kann. Die scheinbar ungeordnete Erzählweise und retur-
nierende Elemente lassen den kritischen Leser darüber im Unklaren, ob

Perlhefter tatsächlich glaubt, einem „Geisterwagen" begegnet zu sein: Bei
dem geschilderten Erlebnis handelt es sich wohl eher um einen Uberfall
oder den Brand eines Waffentransportes mit explosiven Materialen.

Die Einbindung des biographischen Erlebnissen von Beer Perlhefter
erlaubt es nicht nur, ihn als Autor der sieben Hauptteile des Oxforder
Manuskriptes zu bestimmen, sondern ist darüber hinaus auch für die

Erforschung jüdischer Erzählungen interessant. In dieser Bearbeitung spiegelt

sich die Verknüpfung zweier bedeutender Motive wider: Das allen

Versionen der Erzählung zugrunde liegende Motiv, dass verstorbene
Gottlose ihre Sünden durch Sisyphusarbeiten büssen müssen, welche (oft)
mit ihren Taten in Beziehung stehen,24 wird hier mit Motiven des „Wilden
Heeres" beziehungsweise der „Wilden Jagd" verbunden.25

24 Vgl. beispielsweise die Erzählung von R. Akiva und dem holzsammelnden Toten
Micha JOSEF Bin Gorion (Berdyczewski), Der Born Judas, Bd. II: Vom rechten

Weg, Leipzig 1919, S. 154-159, 305 und die Quellennachweise auf S. 348, 365.

25 Zum Motiv der „wilden Jagd" vgl. LUTZ RÖHRICH, Art. Jagd, Jagen, Jager, in:
Enzyklopädie des Märchens. Handwörterbuch yw historischen und vergleichenden
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Die Vorstellung von umherziehenden Geisterheeren, die mit Ross und

Wagen durch die Lüfte, Wälder oder wüste Einöden ziehen, existiert in
zahlreichen Kulturkreisen.26 Verschiedenen Textstellen des Sefer Hassidim

zufolge27 bekämpfen sich während des Gewitters verschiedene Heere von
Geistern und Engeln in den Lüften.28 Aus der Frühen Neuzeit sind
zahlreiche europäische Sagen bekannt, in denen das „Wilde Heer" durch die
Lüfte und Wälder jagt und die Menschen in Angst und Schrecken versetzt.
Perlhefter weckt mit diesen narrativen Texten Assoziationen dieser

Vorstellungen, um sein Lesepublikum für die zu übermittelnde Belehrung
(Mussar) empfänglich zu machen.

Errählforschung, Bd. VII, Berlin / New York 1993, Sp. 394-411, hier Sp. 401

und 410, Anm. 73-74.

26 Vgl. u. a. HERODOT, Historien VIII, § 65; GAIUS PLINIUS SECUNDUS, Naturalis
historia II, 57. Tacitus erwähnt Höllenheere: TACITUS, GERMANIA, § 43. Der
griechische Schriftsteller und Geograph PAUSANIAS (ca. 115-180) erzählt, dass

man des Nachts auf den berühmten Schlachtfeldern von Marathon
„wiehernde Pferde" und „kämpfende Männer" hören könne, man dem
Geheimnis jedoch nicht vorwitzig nachgehen dürfe, ohne einen existentiellen
Schaden zu erleiden. CARL GOTTFRIED SlEBELIS, Pausanias des Periegeten

Beschreibung von Griechenland..., Wien 1829, Teil I, § 32, S. 109.

27 OWon "1DD, Bologna 1538, § 463, 469 und das Zitat aus dem D'DXbiO "IDD bei
MORITZ GijdemANN, Geschichte des Ersjehungswesens und der Cultur der Juden in
Frankreich und Deutschland von der Begründung der jüdischen Wissenschaft in diesen

Eändern bis %ur Vertreibung derJuden aus Frankreich, Wien 1880, S. 204, Anm. 5.

28 Die Vorstellungen von himmlisch-göttlichen Engelsheeren finden sich
natürlich bereits in der Hebräischen Bibel. Vgl. u. a. Gen 32, 2-3; Jos 5,14; 1.

Kön 22,19; 2. Chr 18,18.
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